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ob bed Ungtücfed, ben bei legte lltieg über bie

©ibe gebtadjt bat. ©t toüib ed nidjt für mögttdj
batten, bag bie SJtenfcggeit in unferm .fo fort-
fdjritttidjenfjagrgunbeit fotoeit unb tief surücfge-
fallen ift, bag ©raufamfeiten beiübt toutben, bie

alles SDlag übeifteigen, bag bie giogaitigften ©t~

finbungen sut fuidjtbaiften ©eiget bei 23ötfei

getooiben' finb, bag Hiebe beiftummte, 9Jlacf)t unb

©etoatt ttiumpgieiten, jebei immei megt an fid)

fetbei bad)te unb alle guten Regungen betfüm-
meiten.

f]efta(033i toaie aufd ftäiffte getioffen. SIbei

bei$toeifetn tourbe ei nidjt, tote ei fetbei bei ben

fuidjtbaiften ©nttäufdjungen nie fidj bat böttig
niebeifcfjmettein taffen. ©t toüibe nidjt 3U biet

Seit mit Etagen unb 33ottoütfen beitieien. Sonb
toüibe ei anlegen, too Slot ift, bon ^aud 311

Saud toüibe ei siegen unb neuen ©tauben 311

pftansen ifudjen. Süicgt lange toüibe ei nadj ben

©djutbigen unb ©djutbigften fagnben, benn atd

einei, bei ben ginteiften SBinM feines eigenen

Setsend fennt, gat ei in toeifei. ©tgtünbung atted

menfdjtidjen 3ßefend entbecft: 2Bii finb alte 6ün-
bei, unb ed ftegt atten toogt an, übei und felbft
ftiengei atS übei unfein Slädjften unb Sieben-

menfdjen 3U lidjten.

2Bti teben in fdjtimmen Seiten. Hßogt finb bie

Sßaffen 3U1 Stuge gefommen. ©ie Sßaintufe
3toingen und nidjt megi ginuntei in bie Hellet.
Stbei bie ©tbe ift nodj bott bed S3tuteS, unb Slot
unb Summet gegen um atd büfteie ©eiftei, audj

bei und, bie toit bon bei jjölte bed Hiieged bei-
fdjont btieben.

SBie feiem toit geute ^eftato33i? 3Bie banf'en

toil igm?
SIm tottffamften ogne gioge Sieben unb feft-

tidje Seifammtungen. Stbei mit üaten im ©inn
unb ©eifte bed 93eietoigten. 3nbem bu, toenn ed

bii mögtidj ift, eined bei beitoaiften Sinbei aud
bem Studtanb füi SBocgen obei 931onate 31t bii
nimmft, in bein Saud, an beinen Xifcf), inbem
bu beifud)ft, bie giauenbotten ©ttebniffe, bie ed

im îtaurne nodj quäten, in ben fjinteigiunb 311

biängen. ißf(an3e igm ffteube unb fdjenfe igm
einen neuen ©tauben, bag ed fpüit: ed ift nodj

nidjt atted beitoien. Slodj finb SBogttootten unb

Hiebe in bei SBett. ©ie ftegen auf unb lügien fidj
neu. ©ie fommen, Sßunben 311 tinbem, Hidjtei
in bie ©unfetgeit 3U tiagen toie ein Senti) ©u-
nant übei bie 6djtad)tfetbei ©beiitatiend gegan-
gen ift, getiöftet unb mitbe ©oben beiteitt gat.

©ad ift toitffamet, tebenbigei ^eftatos3igeift.
Unb toii hülfen und fieuen: nodj ift ei ba, nodj

btügt ei auf an gunbeit, an tamfenb Diten, bie

nidjt jebeimann fennt. SIbei ei trägt fftüdjte
unb gitft eine neue Sßett aufiidjten, bie und eine

beffeie Qufunft Peifpiidjt.
$)©. Sag Solfgbud): £ienbarb unb ©ertrub ift in einer neuen, mot)l-

feilen ÎCuggabe erfcfyienen beim Bürger Serein ©ute ©Triften, 3BoIfbad)ftr.

Sie Silber mürben ung in rerbanfengmerter SBeife com $>eftaIojjianum

àur Serfügung geftellt.

Saê ÇJefîarojsibilbntS »on ®. 2t. ©ctjônet liegt in einem prädjtigm netine

farbigen SBoIfgbergbrucf nor. Sag $)eftaloMianum liefert cg für 2ebrer, ©cfyulen

unb £eime jum erftaunliff) billigen greife non 3 ^-ranfen, partienmeife nod)

billiger. 2"' £anbcl 5 fronten.
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Siegt ben tout ab, S i n b e t © d fotgt
ein ©teibbett.

©ei jjübetiubi fag eben bei feinen biet Sin-
betn. 33ot btei Sßonaten toai igm feine fftau
geftoiben, unb jegt tag feine Stluttei fterbenb auf
einem ©ttogfad unb fagte su Slubi: „6udje mit
bodj ettoad Haub in meine ©etfe! 3dj ftiete."

„£> SJluttet! ©obalb bad ffeuer im Dfen bei-
tofdjen fein toitb, toitt tdj gegen."

©ie SJluttei: „ioaft bu audj nod) Sots, Slubi?

B'dj benfe toogt, nein; bu fannft nidjt in ben

SBatb bon mit unb ben Hinbetn toeg. O Slubi,
adj, id) bin bit 3ut Haft!"

Slubi: „£) SJluttei, SJluttei, fag bodj bad nidjt,
bu bift mit niegt sut Caft! 3Jlein ©Ott, mein

©ott, fönnte icg bit nut aud), toad bu nötig gaft,
geben! ©u büifteft, bu gungetft unb ftagft nidjt.
©ad gegt mit and Sets, SERuttet!"

©ie ÜDluttei: „©tarne bid) nidjt, Slubi! SJleine

©djmetsen finb gotttob nidjt giog, unb ©ott
toitb batb getfen, unb mein ©egen toitb bit tog-

nen, toad bu mit tuft."
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ob des Unglückes, den der letzte Krieg über die

Erde gebracht hat. Er würd es nicht für möglich

halten, daß die Menschheit in unserm so fort-
schrittlichen Jahrhundert soweit und tiefzurückge-
fallen ist, daß Grausamkeiten verübt wurden, die

alles Maß übersteigen, daß die großartigsten Er-
findungen zur furchtbarsten Geißel der Völker

geworden sind, daß Liebe verstummte, Macht und

Gewalt triumphierten, jeder immer mehr an sich

selber dachte und alle guten Regungen verküm-

merten.

Pestalozzi wäre aufs stärkste getroffen. Aber
verzweifeln würde er nicht, wie er selber bei den

furchtbarsten Enttäuschungen nie sich hat völlig
niederschmettern lassen. Er würde nicht zu viel
Zeit mit Klagen und Vorwürfen verlieren. Hand
würde er anlegen, wo Not ist, von Haus zu

Haus würde er ziehen und neuen Glauben zu

pflanzen suchen. Nicht lange würde er nach den

Schuldigen und Schuldigsten fahnden, denn als
einer, der den hintersten Winkel seines eigenen

Herzens kennt, hat er in weiser. Ergründung alles

menschlichen Wesens entdeckt: Wir sind alle Sün-
der, und es steht allen wohl an, über uns selbst

strenger als über unsern Nächsten und Neben-
menschen zu richten.

Wir leben in schlimmen Zeiten. Wohl sind die

Waffen zur Nuhe gekommen. Die Warnrufe
zwingen uns nicht mehr hinunter in die Keller.
Aber die Erde ist noch voll des Blutes, und Not
und Kummer gehen um als düstere Geister, auch

bei uns, die wir von der Hölle des Krieges ver-
schont blieben.

Wie feiern wir heute Pestalozzi? Wie danken

wir ihm?
Am wirksamsten ohne große Neben und fest-

liche Versammlungen. Aber mit Taten im Sinn
und Geiste des Verewigten. Indem du, wenn es

dir möglich ist, eines der verwaisten Kinder aus
dem Ausland für Wochen oder Monate zu dir
nimmst, in dein Haus, an deinen Tisch, indem
du versuchst, die grauenvollen Erlebnisse, die es

im Traume noch quälen, in den Hintergrund zu

drängen. Pflanze ihm Freude und schenke ihm
einen neuen Glauben, daß es spürt: es ist noch

nicht alles verloren. Noch sind Wohlwollen und

Liebe in der Welt. Sie stehen auf und rühren sich

neu. Sie kommen, Wunden zu lindern, Lichter
in die Dunkelheit zu tragen wie ein Henry Du-
nant über die Schlachtfelder Oberitaliens gegan-
gen ist, getröstet und milde Gaben verteilt hat.

Das ist wirksamer, lebendiger Pestalozzigeist.
Und wir dürfen uns freuen: noch ist er da, noch

blüht er auf an hundert, an tausend Orten, die

nicht jedermann kennt. Aber er trägt Früchte
und hilft eine neue Welt aufrichten, die uns eine

bessere Zukunft verspricht.

PS. Das Volksbuch: Lienhard und Gertrud ist in einer neuen, wohl-

feilen Ausgabe erschienen beim Zürcher Verein Gute Schriften, Wolfbachstr.

Die Bilder wurden uns in verdankenswerter Weise vom Pestalozzianum

zur Verfügung gestellt.

Das Pcstakzzibildnis «o» G. A. Schöner liegt in einem prächtigen neun-

farbigen Wolfsbergdruck vor. Das Pestalozzianum liefert es für Lehrer, Schulen

und Heime zum erstaunlich billigen Preise von 3 Franken, partienweise noch

billiger. Im Handel 5 Franken.

Drei I^Zpitel Aus: Oerwucj

Zieht den Hut ab, Kinder! Es folgt
ein Sterbbett.

Der Hübelrudi saß eben bei seinen vier Kin-
dern. Vor drei Monaten war ihm seine Frau
gestorben, und jetzt lag seine Mutter sterbend auf
einem Strohsack und sagte zu Rudi: „Suche mir
doch etwas Laub in meine Decke! Ich friere."

„O Mutter! Sobald das Feuer im Ofen ver-
loschen sein wird, will ich gehen."

Die Mutter: „Hast du auch noch Holz, Nudi?
Ich denke Wohl, nein) du kannst nicht in den

Wald von mir und den Kindern weg. O Rudi,
ach, ich bin dir zur Last!"

Nudi: „O Mutter, Mutter, sag doch das nicht,
du bist mir nicht zur Last! Mein Gott, mein

Gott, könnte ich dir nur auch, was du nötig hast,

geben! Du dürstest, du hungerst und klagst nicht.

Das geht mir ans Herz, Mutter!"

Die Mutter: „Gräme dich nicht, Nudi! Meine
Schmerzen sind gottlob nicht groß, und Gott
wird bald helfen, und mein Segen wird dir loh-
nen, was du mir tust."
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Stubi: „£) SRutter, nod) nie tat mit meine Sit-
mut fo meg aid jegt, ba idj bit nidjtd geben unb

nidjtd tun fann. Slid) ©ott, fo franf unb etenb

teibeft bu unb tragft bu meinen SRangel!"
Sie SRuter: „SBenn man feinem ©nbe nage

ift, fo btaudjt man menig meljr auf ©tben; unb

mad man btaudjt, gibt bet 23ater im Rimmel.
3d) banfe il)m, Stubi; et ftârft mid) in meinet

nagen ©tunbe."
Stubi, in Steinen: „SReinft bu benn, SRutter,

bu ert)oteft bid) nidft toiebet?"
Sie SJlutter: „Sletn, Slubi, gemig nidft."
Stubi: „£) mein ©ott!"
Sie ©lutter: „Sröfte bid), Stubi! 3d) gel)e ins

beffere Heben."

Stubi, fdjlucgsenb: „£) ©ott!"
Sie ©lutter: „Sröfte bid), Stubi! Su toatft

bie efteube meinet 3ugenb unb ber Sroft meined

Slftetd. Unb nun banfe id) ©ott! Seine Hjänbe

toetben jegt batb meine Slugen fdjliegen. Sann
merbe ici) 3U ©ott fommen, unb id) toiïï fût bid)

beten, unb ed mirb bit moglgegen emiglidj. Senf
an mid), Stubi! Slfled fieiben unb atlet Rammet
biefed Hebend, menn fie übetftanben finb, ma-
djen einem nut mogl. SRidj troftet unb mit ift
mie geilig aüed, mad id) übetftanben babe, fo

gut aid alle Hüft unb fjteube bed Hebend. 3d)
banfe ©ott fut biefe frobe ©rquicfung bet Sage
meinet iîinbgeit; abet menn bie ^rud)t bed He-

bend im Hmrbft teift, unb menn bet 93aum fid)

gum ©djlafe bed SBinterd entblättert, bann ift
bad fieiben bed Hebend ibm b^t^S/ unb bie

fjreuben bed Hebend finb ibm nut ein Staum.
Senf an mid), Stubi! ©d mitb bit moblgeben bei

allem beinern Heiben."

Stubi: „£> SRutter, liebe ©lutter!"
Sie SRutter: „SIbet jegt nod> eind, Stubi!"
Stubi: „2Bad, SRutter?"
Sie Sautter: ,,©d liegt mit feit geftetn mie

ein ©tein auf bem ioetjen. 3d) mug bits fagen."
Stubi: „SOad iftd benn, liebe SRutter?

Ste abutter : „3cb fab geftetn, bag fid) bet

Stubeli ginter meinem S3ette Perfted'te unb gc-
btatene ©tbäpfel aud feinem ©ad ag. ©r gab

aud) feinen ©efdgmftern, unb aud) fie agen bet-

ftoblen. Stubi, biefe ©rbapfel finb nicgt unfet,
fonft mütbe bet jfjunge fie auf ben Sifdj gemot-
fen unb feinen ©efdjmiftern laut gerufen gaben;

ad), er mürbe aud) mit einen gebrad)t gaben, mie

etd taufenbmal tat. ©d ging mit allemal and

H>et3, menn et fo mit etmad auf ben Hfänben 3U

mir fptang unb fo gerglidj gu mir fagte : ,3g aud),

©rogmuttet!' £) Stubi, menn biefet loetjendjunge
ein Sieb metben follte! £) Stubi, mie mir biefet
©ebanfe feit geftetn fo fd)mer mad)t! ©0 ift et?

23ting mit ign 3d) mill mit igm teben."
Stubi: „£> id) ©lenber!"
©t läuft gefdjminb, fud>t ben Knaben unb

bringt ign bet SRutter and 23ett.

Sie ©lutter fegt fid) mügfelig jum legtenmal

auf, fegrt fieg gegen ben Knaben, nimmt feine
beiben Hiänbe in igte Slrme unb fenft bad

fdjmadje, fterbenbe Hfatipt ginab. auf ben ünaben.
Set kleine meint laut: „©rogmuttet, mad

millft bu? Su ftirbft bodj nidft? Sieg ftirb bocg

nidft, ©rogmuttet!"
©ie antmortete gebtodjen: „f}a, Stubeli, id)

merbe gemig balb ftetben."
„$efud, ad> mein ©ott! (Stirb bod") nidft,

©rogmuttet!" fagt ber ideine.
Sie ittanfe berliett ben Sltem unb mug fidi

niebettegen. Set ünabe unb fein Sßatct 3er-
fliegen in Stänen.

©ie ergolt fid) aber balb miebet unb fagt: „©d

ift mit fdjon miebet beffet, ba icg jegt liege."
Unb ber Stubeli: „Su ftirbft bocg jegt nidft

megr, ©rogmuttet!"
Sie ©lütter: „Su bocg nidft fo, bu Hiebet! 3d)

ftetbe ja gern unb merbe bann aud) 3U einem

lieben 23atet fommen. ©enn bu mügteft, Stubeli,

mie ed rnidf freut, bag icg balb 3U igm fommen

foil, bu mürbeft bidf nidft fo betrüben."
Stubeli: „3df mill mit bit ftetben, ©togmut-

ter, menn bu ftirbft."
Sie ©lutter: „Stein, Stubeli, bu mitft nidft

mit mit ftetben, bu mitft, mitld ©ott, nodf lang
leben unb btab metben unb menn einft bein 23a-

ter alt unb fdfmad) fein mitb, feine Hülfe unb

fein Sroft fein, ©elt, Stubeli, bu millft igm fol-
gen unb braP metben unb redft tun? 23erfptid)

mird, bu Hiebet!"
Stubeli: „3a, ©rogmuttet, id) mill gemig redft

tun unb igm folgen."
Sie SRutter: „Stubeli, ber 23ater im Hümmel,

3U bem id) jegt balb fommen merbe, fiegt unb

gött ailed, mad mit tun unb mad mit berfpre-

183

Nudi: „O Mutter, noch nie tat mir meine Ar-
mut so weh als jetzt, da ich dir nichts geben und

nichts tun kann. Ach Gott, so krank und elend

leidest du und trägst du meinen Mangel!"
Die Muter! „Wenn man seinem Ende nahe

ist, so braucht man wenig mehr auf Erden) und

was man braucht, gibt der Vater im Himmel.
Ich danke ihm, Nudi) er stärkt mich in meiner

nahen Stunde."
Rudi, in Tränen: „Meinst du denn, Mutter,

du erholest dich nicht wieder?"
Die Mutter: „Nein, Rudi, gewiß nicht."
Rudi: „O mein Gott!"
Die Mutter: „Tröste dich, Rudi! Ich gehe ins

bessere Leben."

Rudi, schluchzend: „O Gott!"
Die Mutter: „Tröste dich, Rudi! Du warst

die Freude meiner Jugend und der Trost meines

Alters. Und nun danke ich Gott! Deine Hände
werden jetzt bald meine Augen schließen. Dann
werde ich zu Gott kommen, und ich will für dich

beten, und es wird dir wohlgehen ewiglich. Denk

an mich, Rudi! Alles Leiden und aller Jammer
dieses Lebens, wenn sie überstanden sind, ma-
chen einem nur wohl. Mich tröstet und mir ist

wie heilig alles, was ich überstanden habe, so

gut als alle Lust und Freude des Lebens. Ich
danke Gott für diese frohe Erquickung der Tage
meiner Kindheit) aber wenn die Frucht des Le-
bens im Herbst reift, und wenn der Baum sich

zum Schlafe des Winters entblättert, dann ist

das Leiden des Lebens ihm heilig, und die

Freuden des Lebens sind ihm nur ein Traum.
Denk an mich, Rudi! Es wird dir wohlgehen bei

allem deinem Leiden."
Rudi: „O Mutter, liebe Mutter!"
Die Mutter: „Aber jetzt noch eins, Rudi!"
Rudi: „Was, Mutter?"
Die Mutter: „Es liegt mir seit gestern wie

ein Stein auf dem Herzen. Ich muß dirs sagen."

Rudi: „Was ists denn, liebe Mutter?
Die Mutter: „Ich sah gestern, daß sich der

Nudeli hinter meinem Bette versteckte und gc-
bratene Erdäpfel aus seinem Sack aß. Er gab

auch seinen Geschwistern, und auch sie aßen ver-
stöhlen. Rudi, diese Erdäpfel sind nicht unser,

sonst würde der Junge sie aus den Tisch gewor-
sen und seinen Geschwistern laut gerufen haben)

ach, er würde auch mir einen gebracht haben, wie

ers tausendmal tat. Es ging mir allemal ans

Herz, wenn er so mit etwas auf den Händen zu

mir sprang und so herzlich zu mir sagte: ,Iß auch,

Großmutter!' Q Rudi, wenn dieser Herzensjunge
ein Dieb werden sollte! O Rudi, wie mir dieser

Gedanke seit gestern so schwer macht! Wo ist er?

Bring mir ihn! Ich will mit ihm reden."

Rudi: „O ich Elender!"
Er läuft geschwind, sucht den Knaben und

bringt ihn der Mutter ans Bett.
Die Mutter setzt sich mühselig zum letztenmal

auf, kehrt sich gegen den Knaben, nimmt seine

beiden Hände in ihre Arme und senkt das

schwache, sterbende Haupt hinab, auf den Knaben.

Der Kleine weint laut: „Großmutter, was

willst du? Du stirbst doch nicht? Ach stirb doch

nicht, Großmutter!"
Sie antwortete gebrochen: „Ja, Nudeli, ich

werde gewiß bald sterben."

„Jesus, ach mein Gott! Stirb doch nicht,

Großmutter!" sagt der Kleine.
Die Kranke verliert den Atem und muß sicki

niederlegen. Der Knabe und sein Vater zer-
fließen in Tränen.

Sie erholt sich aber bald wieder und sagt: „Es
ist mir schon wieder besser, da ich jetzt liege."

Und der Nudeli: „Du stirbst doch jetzt nicht

mehr, Großmutter!"
Die Mutter: „Tu doch nicht so, du Lieber! Ich

sterbe ja gern und werde dann auch zu einem

lieben Vater kommen. Wenn du wüßtest, Nudeli,
wie es mich freut, daß ich bald zu ihm kommen

soll, du würdest dich nicht so betrüben."

Nudeli: „Ich will mit dir sterben, Großmut-
ter, wenn du stirbst."

Die Mutter: „Nein, Nudeli, du wirst nicht
mit mir sterben, du wirst, wills Gott, noch lang
leben und brav werden und wenn einst dein Va-
ter alt und schwach sein wird, seine Hilfe und

sein Trost sein. Gelt, Nudeli, du willst ihm fol-
gen und brav werden und recht tun? Versprich

mirs, du Lieber!"
Nudeli: „Ja, Großmutter, ich will gewiß recht

tun und ihm folgen."
Die Mutter: „Nudeli, der Vater im Himmel,

zu dem ich jetzt bald kommen werde, sieht und

hört alles, was wir tun und was wir verspre-
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d>en! ©eft, Rubelt, bu meißt bad? Unb bu

gfaubft ed?"

91uï>etx: „£ja, ©xoßmuttex, icf) toeiß ed unb

glaube ed."

©te SJluttex: „SIber maxum ßaft bu benn bodj

geftern ßintex meinem 93ette Pexftoßfen ©xbâpfef

gegeffen?"

Slubefi: „Sexjeiß mixd bod), ©xoßmuttex! 3d)
mittd nicfit meßx tun. Sexjeiß mixd bod). 3d) tolttd

gemiß nidjt meßx tun, ©xoßmuttex!"

©le SJluttex: „fjaft bu fie geftof)ten?"

Slubefi, fdjfudjjenb: „3.. ja, ©roß-
muttex!"

©le SJluttex: „SBem f)aft bu fie geftof)ten?"
Slubefi: „©em 9Jlau SJlau SJlauxex."

©le SJluttex: ,,©u mußt ju lf)m geßen, Slubefi,
unb lfm bitten, baß ex bix Oerseiße."

Slubefi: „©xoßmuttex, um ©otted mitten, Idj

baxf nidjt!"
©le SJluttex: ,,©u mußt, Slubefi, bamlt bu ed

ein anbermaf nld)t meßx tuft. ©ßne SBibexxebe

muß bu ge£)en Unb um ©otted, mitten, mein Äie-
bex, menn bid) fdjon ßungext, nimm bod) nldjtd
meßr! ©Ott oexfäßt niemanb; ex gibt attentai
miebex. £> Slubefi, menn bid) fdfon ßungext,

menn bu fdjon nldjtd Kjaft unb nidjtd meißt, txaue

auf beinen Heben ©Ott unb ftießf nidjt meßx!"

Slubefi: „©xoßmuttex, ©xoßmuttex, id) mitt

gemiß nid)t rneßx fteßfen, menn mid) fdjon fjun-
g ext; id) mitt nidjt meßx fteßfen!"

©te SJluttex: „Slun, fo ifegne bid) benn mein

©Ott, auf ben id) ßoffe, unb ex bemaßxe bid), bit

ülebex!"
©ie bxücft ißn an tfjx fjexs, meint unb fagt

bann: ,,©u mußt jeßt 311m SJlauxex geßen unb

tfm um Sexseißung bitten. 3Rubi, geße bodj aud)

mit ißm unb fag bed SJlauxexd, baß aud) id) fie

um Sexseißung bitte, unb baß ed mix felb fei,
baß id) ifjnen bie ©xbâpfef nidjt juxüdgeben
tonne! Sage iljnen, idj mottte ©Ott für fie bitten,
baß ex ißnen Ißx Übxiged fegne. ©d tut mix fo

meße. ©ie ßaben bad 3ßxige aud) fo nötig, unb,
menn bie ffxau nidjt fo Sag unb Sladjt arbeitete,

fie fönnteng bei ißxer großen frjaudßaftung faft
nidjt exmadjen. Slubi, bu axbeiteft if)tu gern ein

paar Sage bafüx, baß ex bag ©einige miebex

exfjafte?"

Slubi: „Sldj mein ©ott, bon fjexsen gern, meine

liebe SJluttex!"
©a ex eben bag fagte, ïfopfte bex Sogt and

$enfter.

© i e txanïe ^xau f) a n b e 11

boxtxefffidj.
Unb bie dtranfe exfannte ißn an feinem ißu-

ften unb fagte: „£) ©Ott, Slubi, eg ift bex Sogt!
©emiß ftnb bad Sxot unb bex Sfnfen, mobon bu

mix ©tippen focßft, nodj nid)t bejaßft."
Slubt: „Um ©otteg mitten, betümmexe bid)

nidjt, SJluttex! ©d ift nld)tg baxan gefegen. 3dj
mill ißm arbeiten unb in bex ©xnte fdjnetben,

mag ex miff."
„Sldj, ex maxtet bix nidjt," fagt bie SJluttex,

unb bex Slubi geßt aud bex ©tube 311m Sogt.
©ie fixante aber feuf3t bei ftdj fetbex unb

fagt: „©eit unfexm fjanbet — ©Ott 0ex3etß tfjn
bem armen, Pexbfenbeten Sxopf — ift mix immer
ein ©tid) ind ijex3 gegangen, menn id) ifjn faß.

Sfdj ©ott, unb in meiner naßen ©tunbe muß ex

nodj box mein ffenftex fommen unb ßuften! ©d

ift ©otted Sßitte, baß idj ißm gans, baß idj ißm

jeßt bexsetße unb ben feßten ©xott übexminbe unb

für feine ©eefe bete. 3d) miff ed tun. ©ott, bu

feiteteft ben tQanbef iSex^eiß tßm! Satex im f)tm~
met, bex3etß tßm!"

©ie ßöxt jeßt ben Sogt taut xeben, exfdjxtdt
unb fagt: „Sldj ©ott, ex Ift soxnig! © bu armer
Slubi! ©u fommft um rneinetmiffen unter feine

fjänbe." ©ie ßöxt ißn nod) einmal xeben unb

finît in ©ßnmadjt.
©ex Slubefi fpxingt aud bex ©tube 3um Satex

unb ruft tßm: „Satex, îomrn bodj, fomm bod)!

©te ©xoßmuttex ift, glaub icß, tot."
©ex Slubi antmoxtete: „fjexx fjefud! Sogt,

idj muß in bie ©tube."
Unb bex Sogt: „j}a, ed tut not; bag Ungfüd

mixb gar groß fein, menn bie fjmee einmal tot

fern mlxb."
©ex Slubi ßöxte nidjt, mad ex fagte, unb mar

fdjnett in bex ©tube.

Sie Jlxanfe exßofte fid) bafb miebex, unb toie

fie bie Slugen öffnete, fagte fie: „©x mar soxnig,

Slubi? ©r miff bix gemiß nidjt marten?"
Slubi: „Sletn, SJluttex, eg Ift etmad xedjt ©tt~

ted. Sfbex ßaft bu bid) aud) miebex xedjt exßoft?"
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chen! Gelt, Nudeli, du weißt das? Und du

glaubst es?"

Nudeln „Ja, Großmutter, ich weiß es und

glaube es/'
Die Mutter: „Aber warum hast du denn doch

gestern hinter meinem Bette verstohlen Erdäpfel

gegessen?"

Rudeln „Verzeih mirs doch, Großmutter! Ich
wills nicht mehr tun. Verzeih mirs doch, Ich wills
gewiß nicht mehr tun, Großmutter!"

Die Mutter: „Hast du sie gestohlen?"

Nudeli, schluchzend: „I,. s, ja, Groß-
mutter!"

Die Mutter: „Wem hast du sie gestohlen?"
Nudeli: „Dem Mau Mau Maurer,"
Die Mutter: „Du mußt Zu ihm gehen, Nudeli,

und ihn bitten, daß er dir verzeihe,"

Nudeli: „Großmutter, um Gottes willen, ich

darf nicht!"

Die Mutter: „Du mußt, Nudeli, damit du es

ein andermal nicht mehr tust. Ohne Widerrede

muß du gehen! Und um Gottes, willen, mein Lie-
ber, wenn dich schon hungert, nimm doch nichts

mehr! Gott verläßt niemand) er gibt allemal
wieder, O Nudeli, wenn dich schon hungert,
wenn du schon nichts hast und nichts weißt, traue

auf deinen lieben Gott und stiehl nicht mehr!"

Nudeli: „Großmutter, Großmutter, ich will
gewiß nicht mehr stehlen, wenn mich schon hun-

gert) ich Will nicht mehr stehlen!"

Die Mutter: „Nun, so «segne dich denn mein

Gott, auf den ich hoffe, und er bewahre dich, du

Lieber!"
Sie drückt ihn an ihr Herz, weint und sagt

dann: „Du mußt jetzt zum Maurer gehen und

ihn um Verzeihung bitten, Nudi, gehe doch auch

mit ihm und sag des Maurers, daß auch ich sie

um Verzeihung bitte, und daß es mir leid sei,

daß ich ihnen die Erdäpfel nicht Zurückgeben

könne! Sage ihnen, ich wollte Gott für sie bitten,
daß er ihnen ihr Übriges segne. Es tut mir so

wehe, Sie haben das Ihrige auch so nötig, und,
wenn die Frau nicht so Tag und Nacht arbeitete,
sie könntens bei ihrer großen Haushaltung fast

nicht ermachen, Nudi, du arbeitest ihm gern ein

paar Tage dafür, daß er das Seinige wieder

erhalte?"

Nudi: „Ach mein Gott, von Herzen gern, meine

liebe Mutter!"
Da er eben das sagte, klopfte der Vogt ans

Fenster,

Die kranke Frau handelt
vortrefflich.

Und die Kranke erkannte ihn an seinem Hu-
sten und sagte: „O Gott, Nudi, es ist der Vogt!
Gewiß sind das Brot und der Anken, wovon du

mir Suppen kochst, noch nicht bezahlt,"
Nudi: „Um Gottes willen, bekümmere dich

nicht, Mutter! Es ist nichts daran gelegen. Ich
will ihm arbeiten und in der Ernte schneiden,

was er will."
„Ach, er wartet dir nicht," sagt die Mutter,

und der Nudi geht aus der Stube zum Vogt,
Die Kranke aber seufzt bei sich selber und

sagt: „Seit unserm Handel — Gott verzeih ihn
dem armen, verblendeten Tropf — ist mir immer
ein Stich ins Herz gegangen, wenn ich ihn sah.

Ach Gott, und in meiner nahen Stunde muß er

noch vor mein Fenster kommen und husten! Es

ist Gottes Wille, daß ich ihm ganz, daß ich ihm

jetzt verzeihe und den letzten Groll überwinde und

für seine Seele bete. Ich will es tun, Gott, du

leitetest den Handel Werzeih ihm! Vater im Him-
mel, verzeih ihm!"

Sie hört jetzt den Vogt laut reden, erschrickt

und sagt: „Ach Gott, er ist zornig! O du armer
Nudi! Du kommst um meinetwillen unter seine

Hände," Sie hört ihn noch einmal reden und

sinkt in Ohnmacht.
Der Nudeli springt aus der Stube zum Vater

und ruft ihm: „Vater, komm doch, komm doch!

Die Großmutter ist, glaub ich, tot,"
Der Nudi antwortete: „Herr Fesus! Vogt,

ich muß in die Stube."
Und der Vogt: „Ja, es tut not) das Unglück

wird gar groß sein, wenn die Here einmal tot

sein wird."
Der Nudi hörte nicht, was er sagte, und war

schnell in der Stube,
Die Kranke erholte sich bald wieder, und wie

sie die Augen öffnete, sagte sie: „Er war zornig,
Nudi? Er will dir gewiß nicht warten?"

Nudi: „Nein, Mutter, es ist etwas recht Gu-
tes. Aber hast du dich auch wieder recht erholt?"
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„3a," fagt bie 9Jlutter, fief>t ißn ernftf)aft unb

toeßmütig an. „2ßad ©uted fann btefer bringen?
2Bad fagft bu? SBillft bu mid) tröften unb allein
leiben? 6r l)at bir gebrofjt!"

Stubi: „Stein, toeiß ©Ott, SJtutter! 6t ßat mir
angefügt, idjl (ei Saglößner beim Mrißenbau, unb

bet 3unfet saßle einem bed Sagd fünfunb^toan-

3tg Creuset."
©te Stutter: „Herrgott, i(t bad aucf> toaßr?"
Stubi: „3a getoiß, Stutter! Unb ed i(t ba meßr

aid für ein ganged 3dß*' SIrbeit."
Sie Stutter: „Sun, ici) (terbe leicfjter, Svubi!

©u bift gut, mein lieber ©Ott! ©ei bod) bid an

ißr ©nbe ißr guter ©Ott! Unb, Stubi, glaubd bocß

einig feft: 3e größer Slot, je näf)er ©Ott."

©ie fdjtoieg jeßt eine Steile; bann (agte fie
toieber: „3dj glaube, ed (ei mit mir aud. Stein
SItem nimmt alle Slugenblicfe ab Ster müffen
(djieiben, Stubi, id) toill Slblfdjleb nefjnem."

©er Subi bebt, 3tttert, nimmt (eine itappe
ab, fällt auf (eine Mite bor bem 23ette (einer
Stutter, faltet (eine toänbe, ßebt (eine Slugen gen
Gimmel unb fann bor Sränen unb <Sd)lucf)3en

nicßt reben.

©ann fagt bie Stutter: „IJaffe Stut, Stubi,

3U Ijoffen aufd einige Heben, ino mir und toieber-

feßn toerben! ©er Sob ift ein Slugenblicf, ber

üorübergeßt; icß fürcfjte ißn nidjt. 3cf) toeiß, baß
mein ©rlöfer lebt, unb baß er, mein ©rretter,
toirb über meinen ©taub fteßen; unb nadjbem
(id) meine Hiaut toieberum toirb über bad ©ebein

ge3ogen ßaben, aldbann toerbe idj in meinem

(fleifdj ©ott feßen. Steine Slugen toerben ißn

feßen unb nidjt etned anbern."

©er Stubi ßatte (id) jeßt toieber erßolt unb

(agte: „6o gib mir beinen ©egen, Stutter!
Söilld ©ott, fornrne idj bir aud) balb nad) ind

einige Heben."
Unb bann bie Stutter: „©rßöre mid), Slater

im Gimmel, unb gib beinen ©egen meinem Jtinb

— meinem Jtinb, bem ein3igen, (o bu mir gege-
ben ßaft, unb bad mir (o innig lieb ift! Stubi,
mein ©ott unb mein ©rlöfer (ei mit bir! Unb tote

er 3faaf unb um ißred Saterd Slbraßam
toillen ©uted getan ßat, ad), fo möge er audj um
meined ©egend toillen bir ©uted tun bie fjiülle,
baß bein d©er3 (idj toieber erfreue unb froßlocfe
unb (einen Samen preife! trjöre mid) jeßt, Stubi,

unb tue, toad id) (age! Heßre beine Jtinber Drb-
nung unb ffte'ß/ baß (ie in ber Sirmut nidjt ber-
legen, unorbentlid) unb lieberlidj toerben! Heßre

fie auf ©ott im Rimmel trauen unb bauen unb

©efdjtoifter aneinanber bleiben in (f^ube unb

Hetb, (o toirbd ißnen aud) in ißrer Slrmut tooßl-
geßen. Steqeiße audj bem 23ogt, unb toenn idj tot
unb begraben (ein toerbe, (o geß 3U ißm ßtn unb

(age ißm, id) (ei mit einem berfößnten ^er^en
gegen ißn geftorben, unb toenn ©Ott meine 33itte

erßöre, fo toerbe ed ißm tooßlgeßen, unb er toerbe

nodj 3ur ©rfenntnid (einer felbft fommen, eße er

bon ßinnen (djeiben toerbe!"

Stadj einer Steile (agte bann bie Stutter toie-
ber: „Stubi, gib mir meine 3toei 23ibe(n, mein

©ebetbuid) unb eine ©djrift, bie unter meinem

Hmtdtudj in einem ©djäcßtelcßen liegt!"
Unb Stubi (tanb bon (einen Miieti auf unb

bracßte ailed ber Stutter.

©a (agte (ie: „23ring mir jeßt aud) bie Mnber
ade!"

Sr bracßte (ie bom Sifd), too (ie (aßen unb

toeinten, 311 ißrem Sett, unb aud) biefe fielen auf
ißre Mite bor bem Sette ber Stutter.

©a (agte (te 3U ißnen: „Steinet nidjt (0, ißr
Hieben! ©uer Sater im Hümmel toirb eud) er-
ßalten unb eud) (egnen. 3ßr toaret mir lieb, ißr
Beuern, unb ed tut mir toeß, baß idj eud) (0 arm
unb oßne eine Stutter berlaffen muß. Slber ßof-
fet auf ©ott unb trauet auf ißn in allem, toad

eudj begegnen toirb, fo toerbet ißr an ißm immer
meßr aid Saterßilfe unb Stuttertreue finben.
©enfet an mid), ißr Hieben! 3d) ßinterlaffe'eudj
3toar nid)td; aber ißr toaret mit lieb, unb idj toeiß,
baß idj eudj audj lieb bin. ©a meine Sibeln unb
mein ©ebetbucß (inb (aft ailed, toad idj nod)
ßabe; aber ßaltet ed ntdjt gering, Einher! ©d toar
in meinem fdjtoeren Heben mir taufenbmal Stopft
unb ©rquicfung. Hoffet ©otted Stert eud) euern
Sroft (ein, Mnber, unb euere Ureuble, unb liebet
einanber unb ßelfet unb ratet einanber, folang
ißr leben toerbet, unb (eib au(rid)tig, treu, lieb-
reidj unb gefällig gegen alle SSenifcßen, (0 toirbd
eudj tooßlgeßen im Heben. Unb bu, Stubi, beßalte
bem 93etßeli bie größere unb bem Stubeli bie flei-
nere Sibel unb bem Meinen bad Setbudj 3um
Sngebenfen bon mir! Sdj, bir ßabe id) feined,
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„Ja/" sagt die Mutter, sieht ihn ernsthaft und

wehmütig an, „Was Gutes kann dieser bringen?
Was sagst du? Willst du mich trösten und allein
leiden? Er hat dir gedroht!"

Nudi: „Nein, weiß Gott, Mutter! Er hat mir
angesagt, ich sei Taglöhner beim Kirchenbau, und

der Junker zahle einem des Tags fünsundzwan-
zig Kreuzer."

Die Mutter: „Herrgott, ist das auch wahr?"
Nudi: „Ja gewiß, Mutter! Und es ist da mehr

als für ein ganzes Jahr Arbeit,"
Die Mutter: „Nun, ich sterbe leichter, Rudi!

Du bist gut, mein lieber Gott! Sei doch bis an

ihr Ende ihr guter Gott! Und, Nudi, glaubs doch

ewig fest: Je größer Not, je näher Gott."
Sie schwieg jetzt eine Weile) dann sagte sie

wieder: „Ich glaube, es sei mit mir aus. Mein
Atem nimmt alle Augenblicke ab Wir müssen

scheiden, Rudi, ich will Abschied nehnem,"
Der Nudi bebt, zittert, nimmt seine Kappe

ab, fällt auf seine Knie vor dem Bette seiner

Mutter, faltet seine Hände, hebt seine Augen gen
Himmel und kann vor Tränen und Schluchzen

nicht reden.

Dann sagt die Mutter: „Fasse Mut, Rudi,
zu hoffen aufs ewige Leben, wo wir uns wieder-
sehn werden! Der Tod ist ein Augenblick, der

vorübergeht) ich fürchte ihn nicht. Ich weiß, daß

mein Erlöser lebt, und daß er, mein Erretter,
wird über meinen Staub stehen) und nachdem

sich meine Haut wiederum wird über das Gebein

gezogen haben, alsdann werde ich in meinem

Fleisch Gott sehen. Meine Augen werden ihn
sehen und nicht eines andern."

Der Nudi hatte sich jetzt wieder erholt und

sagte: „So gib mir deinen Segen, Mutter!
Wills Gott, komme ich dir auch bald nach ins
ewige Leben,"

Und dann die Mutter: „Erhöre mich, Vater
im Himmel, und gib deinen Segen meinem Kind
— meinem Kind, dem einzigen, so du mir gege-
ben hast, und das mir so innig lieb ist! Nudi,
mein Gott und mein Erlöser sei mit dir! Und wie

er Isaak und Jakob um ihres Vaters Abraham
willen Gutes getan hat, ach, so möge er auch um
meines Segens willen dir Gutes tun die Fülle,
daß dein Herz sich wieder erfreue und frohlocke
und seinen Namen preise! Höre mich jetzt, Rudi,

und tue, was ich sage! Lehre deine Kinder Ord-
nung und Fleiß, daß sie in der Armut nicht ver-
legen, unordentlich und liederlich werden! Lehre
sie auf Gott im Himmel trauen und bauen und

Geschwister aneinander bleiben in Freude und

Leid, so wirds ihnen auch in ihrer Armut wohl-
gehen. Verzeihe auch dem Vogt, und wenn ich tot
und begraben sein werde, so geh zu ihm hin und

sage ihm, ich sei mit einem versöhnten Herzen

gegen ihn gestorben, und wenn Gott meine Bitte
erhöre, so werde es ihm wohlgehen, und er werde

noch zur Erkenntnis seiner selbst kommen, ehe er

von hinnen scheiden werde!"

Nach einer Weile sagte dann die Mutter wie-
der: „Nudi, gib mir meine Zwei Bibeln, mein

Gebetbuch und eine Schrift, die unter meinem

Halstuch in einem Schächtelchen liegt!"
Und Nudi stand von seinen Knien auf und

brachte alles der Mutter.

Da sagte sie: „Bring mir jetzt auch die Kinder
alle!"

Er brachte sie vom Tisch, wo sie saßen und

weinten, zu ihrem Bett, und auch diese fielen auf
ihre Knie vor dem Bette der Mutter,

Da sagte sie Zu ihnen: „Weinet nicht so, ihr
Lieben! Euer Vater im Himmel wird euch er-
halten und euch segnen, Ihr wäret mir lieb, ihr
Teuern, und es tut mir weh, daß ich euch so arm
und ohne eine Mutter verlassen muß. Aber Hof-
set auf Gott und trauet auf ihn in allem, was
euch begegnen wird, so werdet ihr an ihm immer
mehr als Vaterhilfe und Muttertreue finden.
Denket an mich, ihr Lieben! Ich hinterlasse euch

zwar nichts) aber ihr wäret mit lieb, und ich weiß,
daß ich euch auch lieb bin. Da meine Bibeln und
mein Gebetbuch sind fast alles, was ich noch

habe) aber haltet es nicht gering, Kinder! Es war
in meinem schweren Leben mir tausendmal Trost
und Erquickung. Lasset Gottes Wort euch euern
Trost sein, Kinder, und euere Freude, und liebet
einander und helfet und ratet einander, solang
ihr leben werdet, und seid aufrichtig, treu, lieb-
reich und gefällig gegen alle Menschen, so wirds
euch wohlgehen im Leben, Und du, Nudi, behalte
dem Vetheli die größere und dem Rudeli die klei-
nere Bibel und dem Kleinen das Betbuch zum
Angedenken von mir! Ach, dir habe ich keines,
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SRubi HIber bu g a ft feinet nötig, bu toergiffeft
meinet nïdjt."

©ann ruft fie nod) einmal bem Sîubeli: „@ib
mit beine inanb, bu -Hiebet! ©elt! bu nimmft
boct) niemanb nidjtö meljr?"

„SRein bocf) auef), ©togmutter! ©laub mité
bod) aud)! 3d) merbe gemig niemanb nid)tg nef)-

men," fagte bet üftubeli mit beigen Stänen.

„9tun, id) toil! birö glauben unb 311 ©Ott für
bid) beten," fagte bie SRuttet. „Siel), Hiebet, ba

geb id) beinern SOater ein ifkpiet, baë mit bet

toetr Pfarrer gab, bei bem id) biente. Sßenn bu

eiltet fein mirft, fo lieg eg unb benf an mid) unb

fei fromm unb treu!"
©g mar ein Q^ugnig bon bem berftoröenen

Pfarrer in ©idfftätten, bag bie Mitgrine 3egn

Sagte bei igm gebient unb igm fojufagen gegol-
fen gätte feine Mnber erliegen, nadjbem feine

fyrau igm geftotben mar, bag bet iïatgtine alleg

anbertraut gemefen fei, unb bag fie alleg toogl
fo forgfältig alg feine "grau feiig regiert gäbe,

©er ißfatret banft igt barum unb fagt, bag fie
mie eine SOfutter an feinen Mnbetn geganbelt
gäbe, unb bag et in feinem Heben nidjt bet-
geffen merbe, mag fie in feinem SBitmenftanb
an igm getan gäbe. Sie gatte aud) mirflicg ein

beträcgtlicgeg Stücf ©elb in biefem ©ienft er-
morben unb folcgeg igrem feiigen SOfann an bie

SJlatte gegeben, bie ber Sogt ignen getnad) mie-
ber abproseffiert gat.

9fad)bem fie bem 9fubi biefeg Rapier gegeben

gatte, fagte fie ferner: „©g finb nod) 3d>ei gute
Member ba. ©ib mit feineg bon biefen ing ©rab!
©ag, fo id) trage, ift redjt. Unb meinen Sftod unb

meine 3mei ^ürtüd)er taffe, fobalb id> tot fein
merbe, ben Mnbern berfdmeiben!"

Unb ban fagte fie balb barauf: „Stege bod)

forgfältig 3U.m Setgeli, Iftubi! ©g ift mieber fo

flüffig. platte bie Mnbet bod) immer rein mit
Sßafcgen unb Sträglen unb fudge ignen bod) alle

Sagte ©grenpteig unb ^olunber, igr ©eblüt 311

berbeffern! Sie finb ifo berberbt. SBenn bug

immer fannft, fo tue bod) ignen eine ©eig 31t

ben Sommer burd)! ©ag Setgelt ïann fie fegt

güten ©u bauerft mid), bag bu fo alleine bift;
aber faffe Sftut unb tue, mag bu fannft! ©er

Serbienft an bem Mrcgenbau etleicgtert bid) fegt

aud) mteber. 3d) banfe ©Ott aud) für biefeg."

©ie SRutter fdgbteg fegt. Unb ber Sater unb

bie Mnber blieben nod) eine 3Beile auf igten
Miien, unb ber Sätet unb bie Mnber beteten

alle ©ebete, bie fie tonnten, ©ann ftanöen fie

auf bon igten Junten, unb 3lubi fagte 31t ber

ÜDhttter: „SRuttet, id) mill bit fegt aud) bag

Haub in bie ©eefe golen."
Sie antmortete: „©ag gat fegt nitgt ©it,

9vubt! ©g ift gottlob fegt märrnet in ber Stube;
unb bu mugt mit bem kleinen fegt 311m

ÜRauret."

©in a t m e r n a b bittet ab, bag et
© r b ä p f e t g e ft 0 g l e n gat, unb bie

j?r a n f e ft i t b t.
Unb bet Stubt minft bem Setgeli aug ber

Stube unb fagt: „©ib auf bie ©togmutter ad)t!
Sßenn igt etmag begegnet, fo ftgief bag Slnneli

mir nacf) 3cg merbe bei beg ïïftauterg fein."
Unb nagm bann ben Meinen an bie £mnb

unb ging mit igm.
©erttub mar allein bei ögaufe, alg fie famen,

unb fag balb, bag ber Sater unb bet Miab Srä-
nen in ben Hlugen gotten.

„3Dag mißft bu, Dtadjbar Stubi? Söarum

metnft bu? SBatum meint ber kleine?" fragte fie

liebreid) unb bot bem kleinen bie S)anb.

„Hld) ©ertrub, id)- bin in einem Unglüd," ant-
mottete 9Uibi. „3d) mug 3U bit fommen, meil ber

9\ubeli eueg etlicgemal aug eurer ©rube ©tb-
äpfel genommen gat. ©ie ©togmutter gatg ge-
ftetn gemerft, unb et gatg igr befannt. Sergeif)

eg ung, ©ertrub! ©ie ©togmutter ift auf bem

Sobbett. 2lcg mein ©Ott, fie gat foeben Slbfcgieb

bon ung genommen. 3d) meig bot Slngft unb

Sorge niegt, mag id) fage. ©ettrub, fie lägt bid)

aud) um Set3eigung bitten, ©g ift mir leib, id)

fann fie bit fegt nitgt 3urücfgeben; aber itg mill

gern ein paat Sage tommen, bafüt 311 arbeiten.

Set3eigg ung! ©er Miabe gatg aug bringenbem

junger getan."
©ertrub: „Sdfmeig einmal giebon, SRubi! Unb

bu, lieber Meiner, fomm, betfptidj mit, bag bu

niemanb niegtg megt negmen millft!"
Sie fügt ign unb fagt: „©u gaft eine brabe

©togmutter, merbe bod) and) fo fromm unb

brab mie fie!"
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Nudi! Aber du hast keines nötig, du vergissest

meiner nicht/'
Dann ruft sie noch einmal dem Nudeln „Gib

mir deine Hand, du Lieber! Gelt! du nimmst
doch niemand nichts mehr?"

„Nein doch auch, Großmutter! Glaub mirs
doch auch! Ich werde gewiß niemand nichts neh-
men," sagte der Nudeli mit heißen Tränen,

„Nun, ich will dirs glauben und zu Gott für
dich beten," sagte die Mutter, „Sieh, Lieber, da

geb ich deinem Vater ein Papier, das mir der

Herr Pfarrer gab, bei dem ich diente. Wenn du

älter sein wirst, so lies es und denk an mich und

sei fromm und treu!"
Es war ein Zeugnis von dem verstorbenen

Pfarrer in Eichstätten, daß die Kathrine zehn

Jahre bei ihm gedient und ihm sozusagen gehol-
sen hätte seine Kinder erziehen, nachdem feine

Frau ihm gestorben war, daß der Kathrine alles

anvertraut gewesen sei, und daß sie alles wohl
so sorgfältig als seine Frau selig regiert habe.

Der Pfarrer dankt ihr darum und sagt, daß sie

wie eine Mutter an seinen Kindern gehandelt
habe, und daß er in seinem Leben nicht ver-
gessen werde, was sie in seinem Witwenstand
an ihm getan habe. Sie hatte auch wirklich ein

beträchtliches Stück Geld in diesem Dienst er-
werben und solches ihrem seligen Mann an die

Matte gegeben, die der Vogt ihnen hernach wie-
der abprozessiert hat.

Nachdem sie dem Nudi dieses Papier gegeben

hatte, sagte sie ferner: „Es sind noch zwei gute
Hemder da. Gib mir keines von diesen ins Grab!

Das, so ich trage, ist recht. Und meinen Nock und

meine zwei Fürtücher lasse, sobald ich tot sein

werde, den Kindern verschneiden!"

Und dan sagte sie bald darauf: „Siehe doch

sorgfältig zum Betheli, Nudi! Es ist wieder so

flüssig. Halte die Kinder doch immer rein mit
Waschen und Strählen und suche ihnen doch alle

Jahre Ehrenpreis und Holunder, ihr Geblüt zu

verbessern! Sie sind iso verderbt. Wenn dus

immer kannst, so tue doch ihnen eine Geiß zu

den Sommer durch! Das Betheli kann sie jetzt

hüten... Du dauerst mich, daß du so alleine bist)
aber fasse Mut und tue, was du kannst! Der
Verdienst an dem Kirchenbau erleichtert dich jetzt

auch wieder. Ich danke Gott auch für dieses."

Die Mutter schwieg jetzt. Und der Vater und

die Kinder blieben noch eine Weile auf ihren

Knien, und der Vater und die Kinder beteten

alle Gebete, die sie konnten. Dann standen sie

auf von ihren Knien, und Nudi sagte zu der

Mutter: „Mutter, ich will dir jetzt auch das

Laub in die Decke holen."
Sie antwortete: „Das hat jetzt nicht Eil,

Nudi! Es ist gottlob jetzt wärmer in der Stube)
und du mußt mit dem Kleinen jetzt zum
Maurer."

Ein armer K n ab bittet ab, daß er

Erdäpfel gestohlen hat, und die
Kranke stirbt.

Und der Nudi winkt dem Betheli aus der

Stube und sagt: „Gib auf die Großmutter acht!

Wenn ihr etwas begegnet, so schick das Anneli
mir nach! Ich werde bei des Maurers sein."

Und nahm dann den Kleinen an die Hand
und ging mit ihm.

Gertrud war allein bei Hause, als sie kamen,

und sah bald, daß der Vater und der Knab Trä-
nen in den Augen hatten.

„Was willst du, Nachbar Nudi? Warum
weinst du? Warum weint der Kleine?" fragte sie

liebreich und bot dem Kleinen die Hand.

„Ach Gertrud, ich bin in einem Unglück," ant-
wortete Nudi. „Ich muß zu dir kommen, weil der

Nudeli euch etlichemal aus eurer Grube Erd-
äpfel genommen hat. Die Großmutter hats ge-
stern gemerkt, und er hats ihr bekannt. Verzeih
es uns, Gertrud! Die Großmutter ist aus dem

Todbett. Ach mein Gott, sie hat soeben Abschied

von uns genommen. Ich weiß vor Angst und

Sorge nicht, was ich sage. Gertrud, sie läßt dich

auch um Verzeihung bitten. Es ist mir leid, ich

kann sie dir jetzt nicht zurückgeben) aber ich will
gern ein paar Tage kommen, dafür zu arbeiten.

Verzeihs uns! Der Knabe hats aus dringendem

Hunger getan."
Gertrud: „Schweig einmal hievon, Nudi! Und

du, lieber Kleiner, komm, versprich mir, daß du

niemand nichts mehr nehmen willst!"
Sie küßt ihn und sagt: „Du hast eine brave

Großmutter, werde doch auch so fromm und

brav wie sie!"
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üftuöeli: „iöerseig mir, grau 3d) toitl, toeig

©ott, nid)t megr fteglen."

©ettrub: „Stein Jtinb, tue eg nicgt megt! ©u
tocigt jegt nod) nid)t, tote elenb unb unglüdlidj
nüe ©iebe toetben. Sue eg bod) nidjt megr! Unb

toenn bid) hungert, tomm lieber 3U mit unb fag
eg mit! Sßenn id) fann, id) toil! bit ettoag

geben."

SHubi : „3d) banfe ©ott, bag id) jegt bei bet

jttrdje 311 betbienen gäbe, unb goffe, bet fjunget
toetbe fijn nun aud> nidjt mei)t fo batb 3U fo

ettoag bettelten."

©etttub: ,,©g gat midj unb meinen Sftann

gefreut, bag bet Runlet mit bem 23erbienft audi

an bid) gebad)t t)at."

9tubi: „Sldj, eg freut midj, bag bie SRutter

nodj ben Stoft erlebt gat. ©age bodj beinem

SRann, idj tootle ifjm egrlidj unb treu arbeiten
unb frülj unb fpät fein, unb idj tootle mit bie

©rbäpfel bodj audj ljet3tidj getn am Äogn ab^ie-

f)en iaffen!"
©etttub: „23on bem ift feine SRebe, Stubi!

SCRein Sftann tut bag getoig nidjt. 2ßit finb gott-
tob butdj ben 33au jegt aud> erleidjtert. SRubi,

idj toill mit bit 3U beiner SDfutter getjn, toenn eg

fo fd)timm ift."
Sie füllt bem Stubeli feinen ©ad mit bütrem

Dbft, fagt if)m nodj einmal: „©u Hiebet, nimm
bod) niemanb nid)tg meljr!" unb geljt bann mit
bem Stubi 3U feiner SJtutter.

Unb alg et unter einem Stugbaum Äaub 3U-

fammenlag, bie ©ede iljteg 33etteg beffet 311

füllen, ïjalf iljm ©etttub fiaub auffammeln, unb

bann eilten fie 3U ifjr f)in.

©etttub gtügte bie ütanfe, naljm if)te fjanb
unb toeinte.

,,©u toetnft, ©etttub?" fagte bie ©togmuttet,
„3Bir follten toeinen. fjaft bu ung Pet3tegen?"

©etttub: „SIdj toag, toet3ief)en! Hatgrine, eure

SRot geljt mit 3U irjet3en unb nod) meljr beine

©otgfalt. ©ott toitb beine Sreue unb beine

Sorgfalt getoig nodj an ben ©einigen fegnen,
bu ©ute!"

Hatgrine: „fjaft bu ung bet3ieljen, ©etttub?"

©etttub: „©djtoetg bodj- giebon, Ifatljtine!
3cg toollte, idj. fönnte bid) in ettoag in beiner

Jltanfgeit etleidjfetn."

jfatfjrine: „©u bift gut, ©ettrub! 3dj banfe

bit; abet ©ott toitb balb Ijelfen Slubeli, fjaft
bu fie um iöeqeigung gebeten? fjat fieg bit bet-
3ieljen?"

SRubeli: „fja, ©rogmuttet! ©ielj bod), toie gut
fie ift!" ©r 3eigt iljt ben ©ad boll bürt 0bft.

,,2Bie idj fdjlummete!" fagte bie ©togmuttet.
„fjaft bu fie audj tecfjt urn Steigung gebeten?"

Sftubeli: „$a, ©togmuttet, eg toat mit getoig

©tnft."
f?atl)tine: „©g übernimmt mid) ein ©cglum-

met, unb eg bunfelt bot meinen 9Iugen... 3d)
mug eilen, ©etttub!" fagte fie leiife unb gebto-
d)en. „3d> toollte bid) bod) nodj ettoag bitten;
abet barf id)?... ©iefeg unglüdltdje ifinb gat
bit geftoglen ©atf idj bodj nodj bitten, ©er-
trub, toenn idj tot fein biefen

armen betlaffenen flinbetn fie finb fo

berlaffen ..." ©ie ftredt bie fjanb aug, bie 2Iu-

gen finb fdjon 3U. „©atf idj hoffen ffolg
igt... 9tub ...." ©ie betfd)ieb, ogne augteben

3u fonnen.

©et Stubi glaubte, fie fei nut entfdjlafen, unb

fagte ben ümbetn: „9\ebe feineg fein Sßott!

©ie fcgläft. 9Benn fie ficg audj toieber erholte !"
©etttub abet betmutete, bag eg bet Sob fei,

unb fagt eg bem SRubi.

2Bie jegt bieget unb toie alle kleinen bie

gjänbe 3ufammenfcglugen unb ttoftlog traten,
bag fann idj nidjt befdjteiben. tiefer, lag mid)

fdjtoeigen unb toeinen! ©enn eg gegt mir ang

fjet3, toie bie ÜDtenfcggeit im ©taube bet ©tbe

3Ut Unfterblicgfeit reift, unb trie fie im ißrunf
unb Sanb bet ©tbe unreif bettoelft.

3Bage bodj, SJlenfdjgett, tocige bod) ben 3Bett
beg Äebeng auf bem Sobbette beg 9Jlenfd)en

Unb bu, bet bu ben SItmen berad)teft, bemit-

leibeft unb nidjt fennft, fage mit, ob bet alfo

ftetben fann, bet unglüdlid) gelebt gat! Slbet idj

fdjtoeige; id) toill eudj nidjt legren, SDRenfdjen!

3dj gälte nut bieg gern, bag igt ifelbet bie 21u-

gen auftätet unb felbft umfaget, too ©lüd unb

Unglüd, ©egen unb Unfegen in bet SDelt ift.
©ettrub tröftete ben atmen 3\ubi unb fagte

igm nod) ben legten 2Bunfcg bet eblen Sautter,
ben er in feinem fjammet nidjt gegort gatte.

©et 3tubi nimmt treuhergig igte gjanb: „Söie

mid) bie liebe SThitter reut! SBie fie fo gut toat!
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Nudeln „Verzeih mir, Frau! Ich will, weiß
Gott, nicht mehr stehlen."

Gertrud: „Nein Kind, tue es nicht mehr! Du
weißt jetzt noch nicht, wie elend und unglücklich
alle Diebe werden. Tue es doch nicht mehr! Und

wenn dich hungert, komm lieber zu mir und sag

es mir! Wenn ich kann, ich will dir etwas

geben."

Nudi: „Ich danke Gott, daß ich jetzt bei der

Kirche zu verdienen habe, und hoffe, der Hunger
werde ihn nun auch nicht mehr so bald zu so

etwas verleiten."

Gertrud: „Es hat mich und meinen Mann
gefreut, daß der Junker mit dem Verdienst auch

an dich gedacht hat."

Nudi: „Ach, es freut mich, daß die Mutter
noch den Trost erlebt hat. Sage doch deinem

Mann, ich wolle ihm ehrlich und treu arbeiten
und früh und spät sein, und ich wolle mir die

Erdäpfel doch auch herzlich gern am Lohn abzie-

hen lassen!"

Gertrud: „Von dem ist keine Nede, Nudi!
Mein Mann tut das gewiß nicht. Wir sind gott-
lob durch den Bau jetzt auch erleichtert. Nudi,
ich will mit dir zu deiner Mutter gehn, wenn es

so schlimm ist."

Sie füllt dem Nudeli seinen Sack mit dürrem

Obst, sagt ihm noch einmal: „Du Lieber, nimm
doch niemand nichts mehr!" und geht dann mit
dem Nudi zu seiner Mutter.

Und als er unter einem Nußbaum Laub zu-
sammenlas, die Decke ihres Bettes besser zu

füllen, hals ihm Gertrud Laub aufsammeln, und

dann eilten sie zu ihr hin.
Gertrud grüßte die Kranke, nahm ihre Hand

und weinte.

„Du weinst, Gertrud?" sagte die Großmutter.
„Wir sollten weinen. Hast du uns verziehen?"

Gertrud: „Ach was, verziehen! Kathrine, eure

Not geht mir zu Herzen und noch mehr deine

Sorgfalt. Gott wird deine Treue und deine

Sorgfalt gewiß noch an den Deinigen segnen,

du Gute!"
Kathrine: „Hast du uns verziehen, Gertrud?"

Gertrud: „Schweig doch hievon, Kathrine!
Ich wollte, ich könnte dich in etwas in deiner

Krankheit erleichtern."

Kathrine: „Du bist gut, Gertrud! Ich danke

dir) aber Gott wird bald helfen Nudeli, hast

du sie um Verzeihung gebeten? Hat sies dir ver-
ziehen?"

Nudeli: „Ja, Großmutter! Sieh doch, wie gut
sie ist!" Er zeigt ihr den Sack voll dürr Obst.

„Wie ich schlummere!" sagte die Großmutter.
„Hast du sie auch recht um Verzeihung gebeten?"

Nudeli: „Ja, Großmutter, es war mir gewiß

Ernst."
Kathrine: „Es übernimmt mich ein Schlum-

mer, und es dunkelt vor meinen Augen... Ich
muß eilen, Gertrud!" sagte sie leise und gebro-
chen. „Ich wollte dich doch noch etwas bitten)
aber darf ich?... Dieses unglückliche Kind hat
dir gestohlen Darf ich doch noch bitten, Ger-
trud, wenn ich tot sein diesen

armen verlassenen Kindern sie sind so

verlassen ..." Sie streckt die Hand aus, die Au-
gen sind schon zu. „Darf ich hoffen Folg

ihr... Nud ..." Sie verschied, ohne ausreden

zu können.

Der Nudi glaubte, sie sei nur entschlafen, und

sagte den Kindern: „Nede keines kein Wort!
Sie schläft. Wenn sie sich auch wieder erholte!"

Gertrud aber vermutete, daß es der Tod sei,

und sagt es dem Nudi.
Wie jetzt dieser und wie alle Kleinen die

Hände zusammenschlugen und trostlos waren,
das kann ich nicht beschreiben. Leser, laß mich

schweigen und weinen! Denn es geht mir ans

Herz, wie die Menschheit im Staube der Erde

Zur Unsterblichkeit reift, und wie sie im Prunk
und Tand der Erde unreif verwelkt.

Wäge doch, Menschheit, wäge doch den Wert
des Lebens auf dem Todbette des Menschen!
Und du, der du den Armen verachtest, bemit-

leidest und nicht kennst, sage mir, ob der also

sterben kann, der unglücklich gelebt hat! Aber ich

schweige) ich will euch nicht lehren, Menschen!

Ich hätte nur dies gern, daß ihr selber die Au-

gen auftätet und selbst umsähet, wo Glück und

Unglück, Segen und Unsegen in der Welt ist.

Gertrud tröstete den armen Nudi und sagte

ihm noch den letzten Wunsch der edlen Mutter,
den er in seinem Jammer nicht gehört hatte.

Der Nud! nimmt treuherzig ihre Hand: „Wie
mich die liebe Mutter reut! Wie sie so gut war!
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©ertrub, gelt, bu to it! ft audj an line 23itte ben-
fen?"

©ertrub: „3d) müßte ein Sfjerg haben toie ein

©tein, toenn idjd bergeffen fônnte. 3d) toill an
beinen Hinbern tun, toad id) fann."

9\ubi: „Sief), ©ott toh'b bits bergelten, toad
bu an und tun toiift."

©ertrub fetjrt fief) gegen bad fünfter, toifdjt
if)re wränen bom Slngefidjt, ïfebt if)re Sfugen

gen Rimmel, feufgt, nimmt bann ben ïlubeli
unb feine ©efdjtoifter, eind nad) bem anbern,
mit toarmen 3ränen, Befolgt bie Sïote gum
©rabe unb gef)t etft, nadjbem fie ailed, toad

nötig toar, getan hatte, toiebet in ihre iQütte.

DPAf PfPP4Z.OZZ/P
Du wolltest liebend bauen,

Den Armen einen Herd,

Durch Güte und Vertrauen

Wird Leben lebenswert.

Nie müd als treuer Mehrer

Von echtem Helfergeist,
Bliebst du des Volkes Lehrer,
Der es zum Guten weist.

Hast Zwietracht stets gemieden,

Warst Waisen Schutz und Hort,
Dein Vorbild wirkt zum Frieden

Veredelnd fort und fort.
Otto Foffcari

Kleine Weihnachtsgeschichte

ïrauemb fdjleppte fid) bie Hiebe in ©eftalt
einer bunfef betmummten alten ffrau burcf) bad

frieggerfreffene Hanb. Sflfüberall ©dffutt unb

ïrûmmer, iîranftjeit unb junger, 2Irmut unb
SRot! ©od) bon feinet ©eele toutbe bie Stiebe afd
bad ffofbefte aller Söefen erfannt; Ufr toatm-
roted flleib blieb menfdjlidjen 2lugen bed bef-
fenben ÜUfanteld toegen gut berborgen.

2111 il)te lieben Einher : bad f)olbe ©rbarmen,
bie formige ©üte, bad fanfte 2Bot)ltoollen unb

bad toeiife Söergeiljn batte SRutter Hiebe im
Stiege berlieten muffen. ©ie toaten ifjr in tiefer
ÜKadjt graufam geraubt toorben. ©od) immer
noch nid)t gab fie bad ©udjen unb fragen nad)
if)tem einftigen ^inberfegen auf, bie SRenfdjen
aber ladjten fie nur aud. „©rbarmen, ©üte,
2Bofjltoollen, unb toad bu ba toeiter fudjft,"
höhnte it)r einer nad) unb fpudte in toeitem S3o-

gen aud, „nun fdjaut t)er, bie Sitte ift ja bon
©innen!" ilnb mit bittrer 2Bel)mut fügte er

fjingu: „itinber bed Hidjted, bie finbet man nidjt
meljr bei und." ©r fdjüttefte ben Hopf unb beu-

tete auf eine SJtenge gebucft unb im ©unfein
toüblenber SIngft erregenber ©eftalten bin:
„©iebft bu, bad finb bie üinber ber neuen 2Bett:

hier ber übelriedjenbe S)aj3, ihm gar ©eite bie

fpibe 9tad)e, bort bie frummbeinige Hüge, brü-
ben ber ©ift fpeienbe ©treit, unb, bie auf ©tel-
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gen baneben gebt, bad ift bie Ibcrgtofc ifjoffart,
bid)t babei nod) bie nadte ©ünbe unb redjtd bon
if)r bie fdjtoammige Hauheit. ©er f'leine bunfle
fflecfen bort an ber 2Banb," er fdjnitt bagu eine

fpöttelnbe ©rimaffe, „bad toar früher einmal
ber freie, nun aber plattgebrüd'te Sftut. SR.ocfj

biete feiner SIrt liegen am 23oben, gerftampft
burd) bie ©tarfern." fftadj furger 2ltempaufe
fubr er fort: „Söeiter hinten fiehft bu bort bie

Ijumpelnbe @ered)tigfeit mit bem falten ©eig

gur Hinfen, aud) nod) bie fpinbelbürre 23erge(-

tungdfudjt unb bie aufgeblähte ffaulfjeit unb
biete anbere mehr. — ^oho," lachte er nun berb

unb toieberholte, „nein, für ©rbarmen, ©üte,
SBoljltoollen ift fein Flat3 mehr frei." ©ein Ha-
djen fdjnitt ber Hiebe toie mit SReffern ind ifjerg.

©ie fühlte fidj mübe gum fterben unb fonnte
fidj gerabe nodj auf eine ber breiten üirdjenftu-
fen fd)(eppen, aid fie lautlod unb erfdjöpft in fid)
gufammenbradj, lange fo berharrenb. ©igentlid)
hatte fie in bie Firdje gehen tootlen, um ©ott
23ater gu bitten, er möd)te fie enblidj gu fidj nef)-

men, obfdjon fie ja toujgte, bag fie etoig auf ©r~
ben bleiben mußte. ÜRun fd)tief fte tief unb fah
nid)t, bag gang behutfam ihre guten alten ©djtoe-
ftern, bie fanfte ©emut, bad tieffinnige fieib unb
bie felige ffrommigfeit, ber SReilje nadj gu if)r
fjergeljufdjt tarnen unb bei ihr SBadje hielten.

Gertrud, gelt, du willst auch an chre Bitte den-
ken?"

Gertrud: „Ich müßte ein Herz haben wie ein

Stein, wenn ichs vergessen könnte. Ich will an
deinen Kindern tun, was ich kann."

Rudi: „Ach, Gott wird dirs vergelten, was
du an uns tun wirst."

Gertrud kehrt sich gegen das Fenster, wischt
ihre Tränen vom Angesicht, hebt ihre Augen
gen Himmel, seufzt, nimmt dann den Nudeli
und seine Geschwister, eins nach dem andern,
mit warmen Tränen, besorgt die Tote zum
Grabe und geht erst, nachdem sie alles, was
nötig war, getan hatte, wieder in ihre Hütte.

Du solltest liedeiicl iiilusii,
Neu Vrmsn. einen, tteinl,

Uuieli Küts nrnl Vei'ti'nuen

rVn'll Vvden leiienslvei't.

Me niiià sis treuer iVIeiirer

Von eelitein kslkerxeist,

Riiàt à àes Vêss kelirer,
Ner es <imn Kuten lveist.

iisst ^lvietruelit stets sssmiecleii,

rVnrst Vnisen Lelinà unii Itort,
Nein Voriiilll viiìt ?nun Nriecien

Verecleliui kort nnä tort.

kleine ^/ei^N3clit8^e8c^icjile

Trauernd schleppte sich die Liebe in Gestalt
einer dunkel vermummten alten Frau durch das

kriegzerfressene Land. Allüberall Schutt und

Trümmer, Krankheit und Hunger, Armut und

Not! Doch von keiner Seele wurde die Liebe als
das holdeste aller Wesen erkannt: ihr warm-
rotes Kleid blieb menschlichen Augen des dek-

kenden Mantels wegen gut verborgen.

All ihre lieben Kinder: das holde Erbarmen,
die sonnige Güte, das sanfte Wohlwollen und

das weise Verzechn hatte Mutter Liebe im
Kriege verlieren müssen. Sie waren ihr in tiefer
Nacht grausam geraubt worden. Doch immer
noch nicht gab sie das Suchen und Fragen nach

ihrem einstigen Kindersegen auf, die Menschen
aber lachten sie nur aus. „Erbarmen, Güte,
Wohlwollen, und was du da weiter suchst,"
höhnte ihr einer nach und spuckte in weitem Vo-
gen aus, „nun schaut her, die Alte ist ja von
Sinnen!" Und mit bittrer Wehmut fügte er

hinzu: „Kinder des Lichtes, die findet man nicht
mehr bei uns." Er schüttelte den Kopf und deu-

tete auf eine Menge geduckt und im Dunkeln
wühlender Angst erregender Gestalten hin:
„Siehst du, das sind die Kinder der neuen Welt:
hier der übelriechende Haß, ihm zur Seite die

spitze Nache, dort die krummbeinige Lüge, drü-
ben der Gift speiende Streit, und, die auf Stel-
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zen daneben geht, das ist die herzlose Hoffart,
dicht dabei noch die nackte Sünde und rechts von
ihr die schwammige Lauheit. Der kleine dunkle

Flecken dort an der Wand," er schnitt dazu eine

spöttelnde Grimasse, „das war früher einmal
der freie, nun aber plattgedrückte Mut. Noch
viele seiner Art liegen am Boden, zerstampft
durch die Stärkern." Nach kurzer Atempause
fuhr er fort: „Weiter hinten siehst du dort die

humpelnde Gerechtigkeit mit dem kalten Geiz

zur Linken, auch noch die spindeldürre Vergel-
tungssucht und die aufgeblähte Faulheit und
viele andere mehr. — Hoho," lachte er nun derb

und wiederholte, „nein, für Erbarmen, Güte,
Wohlwollen ist kein Platz mehr frei." Sein La-
chen schnitt der Liebe wie mit Messern ins Herz.

Sie fühlte sich müde zum sterben und konnte

sich gerade noch auf eine der breiten Kirchenstu-
fen schleppen, als sie lautlos und erschöpft in sich

zusammenbrach, lange so verharrend. Eigentlich
hatte sie in die Kirche gehen wollen, um Gott
Vater zu bitten, er möchte sie endlich zu sich neh-

men, obschon sie ja wußte, daß sie ewig auf Er-
den bleiben mußte. Nun schlief sie tief und sah

nicht, daß ganz behutsam ihre guten alten Gchwe-
stern, die sanfte Demut, das tiefsinnige Leid und
die selige Frömmigkeit, der Reihe nach zu ihr
hergehuscht kamen und bei ihr Wache hielten.
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